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an mir nicht aud) ein großes, ein gctns großes SBunber uo 11=

bradjt! P3as hätten mir jeßt bauon, ich, bie Angelina unb
ber grembe, roenn icfji Dem bas SJteffer his 311111 53eft in
bie ©ruft geftoßen hätte, anftatt nur in ben ©aumftatnm.
Sßar es alfo etroa nidjt bie helle Stimme ber SStabonna,
Angelinas Sachen.

Oodj< halt! Oiefes Sachen tonnte ja ber allergrößte
itünftter ber ©Seit gar nicht malen. 3a geroiß auch fein
SJtenfd) unb nidjt einmal ein finget im Gimmel tonnte es

nadjladjen, mie es bie Singelina oorl'adjt. Stein, sicuro,
audj fein finget, ba müffen fie im Summet gan3 einfad)
marten, his fie fethft einmal' ein richtiger finget mirb, unb
bann nod) mas für ein liehet unb fcijöner. Hoffentlich aher
nodj red)t lange nidjt, beun nun foil fie erft mein finget
auf firben fem.

Itnb anbers gemalt ließe idj es gar nidjt gelten. Ober
bod> — roenn einer bie Singetina fethft als SJtabonna aufs
©ilb malen mürbe. O roaruni nidjt, scior? Sie haben fie
ja gefetjen. ®äbe fie etroa nidjt bie rounberfdjönfte unb
munberfüßefte SJtaDonna, 3« öem Singel0 unb Oer Principeffa
hin3u!

Non crede, scior?"
©iacomo fdjroieg unb träumte fein golbheiteres unb

golblauteres ffilüd in bie ftitte, fintenbe Stacht hinaus. 3dj
fann ben 2BunberIidjfeiten bes Sehens nadj. Stuf ben
buntlen Sßetten roiegte fid) fanft bes SJtonbes Sitberfchein.
Stifte. Stur bie Stuber plätfdjerten teife. SJtir Hang es

auf einmal mie bas filhernc Sadjeu ber Singetina.

3rauenfct)ichfûl.
Codmüde blicken deine armen .Hilgen,

Du fdjlankes Weib, — des welkes Hngefidjt

lltid) riibrt und mahnt: „Sind wir nidjt alle Schweftern?

„Reut leide ich; du aber litteft gefternl
„Und mandje Hndre litt und leidet nidjt" —

fdj halte deine feinen, fdjmalen Räude!

Und fchau im Reift der Srauen Schickfalsbild:

Die großen Kreuze, die fie willig fdjleppen

Gmpor die taufend Stufen jener Creppen,

Wo jede Stufe der Cntfagung gilt;

Wo jede Stufe Station des Eeides,

Der Paffion, der Selbftoerleugnung, ift!
Und alle führen zu dem heiigen Ziele!

Selbft wenn im Ceide eine Schwefter fiele,

So ift ein 6ott, der fie aud) nie uergißt!

So fdjreiten langfam alle fie und tragen,
Was denn zu tragen wurde auferlegt —
Die Dornen krönen Diele arme Sdjweftern

— Die leiden heute! — Hndre litten geftern. —

Und: — Selten ift ein IPenfcb der darnad) fragt. —
.Unna Stauffacbcr.

=»— -— —

©ojtûltômuô unb ©eroctlt.
<£itt SBort cm bie Strheiterfcßoft utib ißre 3=iißrer.

Son Seonharb 9? a g a3.*)

„fis ift bie fintfdjeibungsftunbe bes So3iatismus.» Das
üor ber SBeltberrfdjaft öffnet fid) uor ihm. Sticht mehr ba?

*) «Bei Î8. Tvöfcf), Ölten.

ift bie f?rage, oh er loinme, fonbent mie er toinme. Oh
in einem großen unb gütigen ober ht einem toilben unb engen
©eifte, oh int ®eifte ber Schöpfung ober im ©eifte her
Pernidjtung, oh als SJTorgenfonne einer neuen Freiheit ober
als bie Stacht einer neuen Otjrannei, oh als eine bauernbe
SJtacbt ober htoß als eine ptjantaftifdje fipifobe."

Ptadjt ber Sosiatisiuus ©anfrott, bann mirb „auf ben
Srüiumern ber Hoffnungen unb 3beale, in einer SBelt
müber ©enrocifung unb bumpfer Slot eine furdjtbare 9?e=

aftioti roieber ihr Steidj hauen, am roahrfcReiiilidjften in
©eftalt einer SJtititärbittatur".

©anfrott madjeit fann. ber So3iatismus, menn er bie
falfdje itampfmethobe roätjlt, menn er feine PerroirHidjung
mit Hülfe 0011 SJtittetn burdjfeßen mill, bie feinem SBefeit
roiberfpredjen. ;

Hroei ®ruppen oon SJtächten fommen in ber Poliiif
3ur SSirfung. Oie eine fennt als oherften ßeitfaß bie Slner=
fennung ber inenfdjlidjen Freiheit, bie anbete hefennt fid)
311m Stecht ber ©eroalt eiii3etner über anbere. Die crfte
©ruppe oerförpert fid) in ben Poftulateri ber Oemofratie
unb bes So3iatismus. Oer ©emalt cntfpringen Die Heßren
alter ffieroaltfpfteme: Ptititarismus, itapitatismus, Oefpotic,
„Oiftatur bes ftapitals", „Oiftatur bes proletariats" ufm.
Staga31 hefennt fid) felbftoerftänbtidj 3ur erften ©ruppe.

Oie ©otfdjeroiften 001t heute meinen bie Oemofratie als
iiberrouttbenen itram roegroerfen 311 fönnen. Sehr mit lln=
recht. SBoht ift es mahr, unb bie firtremen haben nid)t fatfdj
beobadjtet: 3n einer Sßelt ber roirtfdjaftlidjen Ungleichheit
mirb bie potitifdje Oemofratie 31er garce. Oamit mirb aber
nur bie roirtfdjaftlidje Tingleichheit unb nidjt bie 3bee Oer
Oemofratie entwertet.

Oatfächlid) heohadjten bie ©otfdjeroifi im fiinjetnen
richtig: fis ftehen ber heffergeftellten ittaffe größere SJtittel
3iir ©eeinfluffung ber SJtaffe 3111- Perfiigung als ben Sd)Ied)=
tergeftellten. 3l;r gehorchen (immer nadj Staga3) ©reffe,
Sdjule, itirdje. 3l)r gehordjt ber ganae Staatsapparat, fis
befteht unter bem Sitb einer politifdjen Oemofratie bie roirT
liehe unb bie oerhüllte politifche Oiftatur bes ©efißes. Oer
heutige Parlamentarismus hat fidj als Sdjroinbel entlarot,
ba3u ba, um in einer „5tut oon ffiefdjroäß", „in einem Stet)
0011 Schlauheit" bas 3U erftiden unb 3U erroiirgen, „mos
man eigentlich toifl".

So richtig aber bie geftfteltung ber Tlebelftänbe ift,
fo fatfeh finb bie Sdjtußfolgerungen bes Solfdjeroismus. fir
ineint, ber oerhüllten Oiftatur oon heute, bie er als Unredjt
branbmarft, eine Oiftatur ber SJtaffe entgegenfeßen 3U

müffen. fis entgeht feinen ©efennern, mie ber So3ialismus
bamit feinen eigenen Prin3ipien untreu mirb. 3m ©orber=
grunb bes Oenfens fdjeint alten Das 3ntereffe an einer he=

fdjleunigten ©efellfdjaftsreform 311 ftehen. Oies macht Den

©otfehemismus 3ur frohen ©otfd)aft „für Diefes ©efchted)t,
bas burdj Den SBeltfrieg unb aTies, roas Damit 3ufatnmen=
hängt, einerfeits in eine ©ernidjtungsftimmung gegenüber ber

gaii3en heutigen ©Jett geraten ift unb anberfeits in eine
ebenfo ftarfe Hoffnung auf eine oöltige SBelterneuerung.
fis roerben alfo oon biefer Sotfdjaft alte ergriffen, bie biefe
Stimmung in fidji tragen, ohne eine anbern SPeg für bie
firfüttung biefer Hoffnung 3U fennen. fis roerben bauon
SPenfdjen ergriffen, bie bie Steigung 311m Unhebingten hi"
in fidj tragen, fis fallen ihr Starfe 311, meil fie ihrer 5traft
ein Oätigfeitsfelb bietet, unb fatten ihr Sdjitoadje 3u, meil
fie fid) baran heraufdjen tonnen".

SlITein, troßbem er altes an fid) hat, um Piefe 3U ge=

mitinen, führt bie SJtethobe bes Sotfd);emismus nidjt ans
Hiet, fonbern in bie enbtofe 3rre, meitah 00m- So3iaIismus,
immer tiefer ins filenb bes 3mperialismus hinein. Oenn es

gibt nidjts Schlimmeres, als fid) bom ©egner auf beffen
©oben Ioden 311 Taffen ober beffen Äampfmeife an3unel)men.
SJtan mirb baburdj, 311111 Porfämpfer feiner prin3ipien. Oer
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an mir nicht auch ein großes, ein ganz großes Wunder voll-
bracht! Was hätten wir jetzt davon, ich, die Angelina und
der Fremde, wenn ich dem das Messer bis zum Heft in
die Brust gestoßen hätte, anstatt nur in den Baumstamm.
War es also etwa nicht die helle Stimme der Madonna,
Angelinas Lachen.

Doch halt! Dieses Lachen könnte ja der allergrößte
Künstler der Welt gar nicht malen. Ja gewiß auch kein

Mensch und nicht einmal ein Engel im Himmel könnte es

nachlachen, wie es die Angelina vorl'acht. Nein, Rieuro,
auch kein Engel, da müssen sie im Himmel ganz einfach
warten, bis sie selbst einmal ein richtiger Engel wird, und
dann noch was für ein lieber und schöner. Hoffentlich aber
noch recht lange nicht, denn nun soll sie erst mein Engel
auf Erden sein.

Und anders genialt ließe ich es gar nicht gelten. Oder
doch — wenn einer die Angelina selbst als Madonna aufs
Bild malen würde. O warum nicht, scior? Sie haben sie

ja gesehen. Gäbe sie etwa nicht die wunderschönste und
wundersüßeste Madonna, zu dem Angelo und der Principessa
hinzu!

dloii crccle, soior?"
Giacomo schwieg und träumte sein goldheiteres und

goldlauteres Glück in die stille, sinkende Nacht hinaus. Ich
sann den Wunderlichkeiten des Lebens nach. Auf den
dunklen Wellen wiegte sich sanft des Mondes Silberschein.
Stille. Nur die Ruder plätscherten leise. Mir klang es

auf einmal wie das silberne Lachen der Angelina.

»»» »»» —»»»

Frauenschicksal.

llocimüüe blicken cleine armen /Ingen,

vu schlankes Mlb, - cies welkes àigeslcht

Mich rührt uncl mahnt: „Sincl wir nicht alle Schwestern?

„heut leläe ich? clu aber littest gestern!

„änü manche /lnüre litt uncl leidet nicht"

Ich halte cleine seinen, schmalen häncle!

Uncl schau im Seist cler Srauen Schicksalsbilcl:

vie großen kreuze, clie sie willig schleppen

Smpor clie tausencl Stufen jener Sreppen,

M jecle Stufe cler Sntsagung gilt?

M jecle Stufe Station cles Leicles,

ver Passion, cler Selbstverleugnung, ist!

llncl alle führen clem Heilgen Äele!
Selbst wenn im Leicle eine Schwester siele,

So ist ein Sott, cler sie auch nie vergißt!

So schreiten langsam alle sie uncl tragen,

Ms clenn ?u tragen wurcle auferlegt —
vie Dornen krönen viele arme Schwestern!

— vie leiclen heute! /lnclre litten gestern. ^
üncl: — Selten ist ein Mensch cler clarnach frägt. —

ünm> Stauffachci'.

»»» ^»»»— -— —»»»

Sozialismus und Gewalt.
Ein Wort an die Arbeiterschaft und ihre Führer.

Von Leonhard Ragaz.*)
„Es ist die Entscheidungsstunde des Sozialismus.. Das

Tor der Weltherrschaft öffnet sich vor ihm. Nicht mehr das

*) Bei W. Trvsch, Ölten.

ist die Frage, ob er komme, sondern wie er komme. Ob
in einein großen und gütigeil oder in einem wilden und engen
Geiste, ob im Geiste der Schöpfung oder im Geiste der
Vernichtung, ob als Morgensonne einer neuen Freiheit oder
als die Nacht einer neuen Tyrannei, ob als eine dauernde
Macht oder bloß als eine phantastische Episode."

Macht der Sozialismus Bankrott, dann wird „auf den
Trümmern der Hoffnungen und Ideale, in einer Welt
müder Verzweifnng und dumpfer Not eine furchtbare Re-
aktion wieder ihr Reich bauen, am wahrscheinlichsten in
Gestalt einer Militärdiktatur".

Bankrott machen kann, der Sozialismus, wenn er die
falsche Kampfmethode wählt, wenn er seine Verwirklichung
niit Hülfe von Mitteln durchsetzen will, die seinem Wesen
widersprechen. '

Zwei Gruppen von Mächten kommen in der Politik
zur Wirkung. Die eine kennt als obersten Leitsatz die Aner-
kennung der menschlichen Freiheit, die andere bekennt sich

zum Recht der Gewalt einzelner über andere. Die erste
Gruppe verkörpert sich in den Postulaten der Demokratie
und des Sozialismus. Der Gewalt entspringen die Lehren
aller Gewaltsysteme: Militarismus, Kapitalismus, Despotie,
„Diktatur des Kapitals", „Diktatur des Proletariats" usw.
Nagaz bekennt sich selbstverständlich zur ersten Gruppe.

Die Bolschewisten von heute meinen die Demokratie als
überwundenen Kram wegwerfen zu können. Sehr mit Un-
recht. Wohl ist es wahr, und die Extremen haben nicht falsch
beobachtet: In einer Welt der wirtschaftlichen Ungleichheit
wird die politische Demokratie zur Farce. Damit wird aber
nur die wirtschaftliche Ungleichheit und nicht die Idee der
Demokratie entwertet.

Tatsächlich beobachten die Bolschewik! im Einzelnen
richtig: Es stehen der bessergestellten Klasse größere Mittel
zur Beeinflussung der Masse zur Verfügung als den Schlech-
tergestellten. Ihr gehorchen (immer nach Ragaz) Presse,
Schule, Kirche. Ihr gehorcht der ganze Staatsapparat. Es
besteht unter dem Bild einer politischen Demokratie die wirk-
liche und die verhüllte politische Diktatur des Besitzes. Der
heutige Parlamentarismus hat sich als Schwindel entlarvt,
dazu da, um in einer „Flut von Geschwätz", „in einem Netz
von Schlauheit" das zu ersticken und zu erwürgen, „was
man eigentlich, will".

So richtig aber die Feststellung der Uebelstände ist,
so falsch sind die Schlußfolgerungen des Bolschewismus. Er
meint, der verhüllten Diktatur von heute, die er als Unrecht
brandmarkt, eine Diktatur der Masse entgegensetzen zu
müssen. Es entgeht seinen Vekennern, wie der Sozialismus
damit seinen eigenen Prinzipien untreu wird. Im Vorder-
gründ des Denkens scheint allen das Interesse an einer be-
schleunigten Gesellschaftsreform zu stehen. Dies macht den
Bolschewismus zur frohen Botschaft „für dieses Geschlecht,
das durch den Weltkrieg und alles, was damit zusammen-
hängt, einerseits in eine Vernichtungsstimmung gegenüber der

ganzen heutigen Welt geraten ist und anderseits in eine
ebenso starke Hoffnung auf eine völlige Welterneuerung.
Es werden also von dieser Botschaft alle ergriffen, die diese

Stimmung in sich tragen, ohne eine andern Weg für die
Erfüllung dieser Hoffnung zu kennen. Es werden davon
Menschen ergriffen, die die Neigung zum Unbedingten hin
in sich tragen. Es fallen ihr Starke zu, weil sie ihrer Kraft
ein Tätigkeitsfeld bietet, und fallen ihr Schwache zu, weil
sie sich daran berauschen können".

Allein, trotzdem er alles an sich hat, um Viele zu ge-
winnen, führt die Methode des Bolschewismus nicht ans
Ziel, sondern in die endlose Irre, weitab von: Sozialismus,
immer tiefer ins Elend des Imperialismus hinein. Denn es

gibt nichts Schlimmeres, als sich Vvm Gegner auf dessen

Boden locken zu lassen oder dessen Kampfweise anzunehmen.
Man wird dadurch zum Vorkämpfer seiner Prinzipien. Der
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Solfdjieroisinus geï)t Daran 311 ©runb: ©r ift in feinem A3efen
eine Spielart Des uont So3ialismus bekämpften Klaffen»
Prinzips. • >

3u roeldjeit ©reuelerfdjeinungen fiiftrt bod) Der ©eroalt»
fpätalismus: So3iaIiftifdje Soldatenräte! Sosialiftifdjer
Vlilitarismus! Die Vedjnung für Den Setrug roirb Der

Sostalismus bejahten miiffen. So mie Das Urdjriftentum
feine ©rhebung 3ur Staatsreligion Voms mit Dem Verluft
feiner roeltumfaffenben Straft biifste, fo tote 3roingli Den

blofjen Verfud), mit Skffengeroalt Die freie Vrebigt Der

reformierten fietjre in Den innerrt Kantonen 311 eqroingctt,
bei Kappel mit feinem ßeben fübnte, fo mürbe Der So3ialis»
mus Die Verleugnung feiner ©run,bfähe mit Dem fiirdjter»
lidjften fyiasfo feiner SforDerungeit 31t bejahten haben. Denn
es bleibt roabr: „Vitt $ellebarûen fann man Den ffilauben
nit pngeben."

Die Hrfadje Der fo3ialiftifd)en ©ntgleifung befteht in
Dem Vlangel an ©lauben. „©eroalt ift ©laubenserfah."
3Jtan tann Die Starte einer Ueber3euguug gerabe baratt er»

fennen: 3e meniger ©eroalt fie anwendet, um fid). Durch»

sufehen, um fo ftärter ift fie. Das ©tjriftentum hat in Der

3eit feines Dulbens und JSeibens Die ©eroalt Voms über»

rounden, allein burd) Die Dreue an feinen ©runbfähen. Denn
„es gibt feine fo ftarfe Driebfraft Der 05efd)idf>te, als Die

freie Stacht einer Üüahrheitsüberjeugung".
Stan fragt nadj< Den ffiriinben, roeshalb Die ©eroalt auf

Die Dauer roirfungslos bleibt ober burd)i ©egenroirfiiitgett
paralifiert roirb. Der roidjtigfte befteht in Der ©qeugttttg
Der Veaftion, Die um fo ftärfer roirb, ie brutaler Die ©eroalt
roirfte. ©in fdjlimmer Drug auch fpielt immer mit, um Die

Diftatur 3U äffen: Unter ihrem Vegirne fann fie Das eigene
Denfen feffellos oerbreiten, aber fie sieht Die Vadjbeter
unD Augendiener an. So Dürfte roahrfdjeinlid) unter einer
proletarifdjen Diftatur Die fo3lafiftifdje ßeljre ungehemmt
oerfüttbigt roerben unb Anhänger in Staffen roerbett. Aber
roas für Anhänger! So rocnig roie auf Vamendjriften roirb

man auf Vatnenfo3ialiften rechnen Dürfen. Sie {teilen Die

ftets oerfiigbare Ueberläufertttaffe bar, Die im Augenblid
eines Aufftanbes Der Unterbrüdten, oerftärft burdj Die un»

ausbleiblidj auftretenben ©nttäufchten, Der ©egenreoolution
Verräterbienfte leiften.

©in ©Iement enthält inbeffeu Die bolfdjeroijtifdje
Stethobe, Das Vaga3 afjeptiert: Das ©Iement Der llnbe»
bingtheit. Unbebingtes fjordent im Verein mit fchärfftem
Kampf macht gerabe Die Anwendung oon ©eroalt über»

flüffig. ©inen ASiberfprtid) 3ioifd)en Kampf unb ©eroalt
fann man nur bei laier Vegriffstrennung fittbeit: Stampf
beDeutet nicht ©eroalt. ©eroaltanroenbung ift niebrige gorm
Des Stampfes. Stöbere gornt ift Der geiftige Stampf, ffreilid)
fann Der So3ialismus, roenit er Volitif fein roilf, auf ©robe»

rung politifdjer Stacht nidjt oerjidjteu, wenngleich er als
Seligion, Denn Das ift er jur Hälfte, Die fogtalen gorbe»

rungen als fittlidje Vriujipien, als Den Stillen ©ottes oer»

tritt. Stenn er aber Die Volitif mit Den SV äffen Des ©eiftes
führt, fteht er im ©inflang mit Der religiöfen Seite feines

Siefens. Diefer heften Seite entfpricht aber gerabe bie Un»

bebingtheit Der fjorberungen.
Streif als Arbeitsoerroeigerung, Antimilitarismus Der

Dat als Striegsftreif find für Vaga3 Die ftärfften Staffen
Des Vroletariats unb bebeuten an fid} genommen nidjt ©e»

roalt, fonbern blofe Vvotefte. 3m Stiberfprud) 311m geroalt»

lofen Streif Des Vroletariats ftehen rote Armeen unb Ar»

beits3roang für bie Vid)tproletarier. Denn in ihnen liegt
©eroalt, roährenb iebe Art oon Streif an fid) blofee Steige»

rungen, Der ©eroalt 3U gehorchen, barftellen. Çreilid): Slofs
Die Streifs „an fich"

3um geiftigen Stampf gehören Die bisher all3ufebr oer»

nadjläffigten Arbeiten Der Aufflärung, Der fo3iaIiftifdjen
Vreffereform, Der Steiterentroidlung Des So3ialismus aus
feinen materialiftifdjen füllen 311 feiner geiftigen ©eftalt.
Damit tritt Vaga3 beroufct in ©egenfafc ju Den geiftigen

Vätern Der fo3ia[Demofratifdjen Seroegung: Vlari unb
Segel, ©r lehnt Segels Staatsoergötterung ab, bamit aber
unausgefprodjen Das ©oangeliunt Der Verftaaklidjung, mit
Dem eigentlich in Der Vraiis weniger ©rnft gemacht roerben
roirb als in Der Dheorie. Stenigftens roirb man sroifcben
Staats=Sefih unb »Setrieb unterfdjeiben. Sag03 fteht für
eine umfaffenDe Demofratifierung Der 3nbuftriearbeit ein.
Das Softem Der Arbeiterräte, Das mit Dem Solfdjeroisntus
nichts 31t tun hat, fdjeint ihm Die VerroanDIung Des Abfo»
lutismus in Der 3nouftriearbeit in eine Demofratifdfe 3rorm
3U ermöglidjen. ©in foldjes Softem beruht auf immer fid)
erneuernder Verftänbigung unD fd)liefjt ©eroalt aus. „Da»
burd; gewinnt Die Arbeit bie herrfchenbe Stellung im Vro»
Duftionspro3eh", „ietjt fchon, nicht erft in hundert 3ahren."

©s ift erfichtlid): Sagas lehnt Den bureaufratifdjen
Staatsapparat unb Deffeu grob aufgefaßten Abflatfcb, Den

fo3ialifierten Vrobuftionsapparat ab. An feine Stelle feßt
er bie föberatiftifdj, geDad)te, oon unten aufgebaute ©liebe»
rung bes Volkes. 3n Diefer gegKeberten Sfaffe fpielt Die

Sauptrolle Der fchöpferifdje ©eift, Den Sturt ©isner in feiner
großen Seele angerufen unb oerförpert hat. Verfönlichfeit
tritt ait Stelle Des Sdfemas, fyreiheit an Stelle ber ©eroalt,
©eift an Steife Der Vtaterie, Das Drganifdje an Stelle Des

Vlafchinellen, So3iaIisittus an Stelle ber Diftatur, Demo»
fratie in ihrer hödjften unb umfaffenDften Vebeutung an
Steife bes Autoritätsftaates.

3d) fefje bie ffiegner Des So3iaIismus Die Vrauen hoch»
3iehen uttb fagett: „üßenn Das ber So3iaIismus fein foil,
bann haben roir bisher roenig 0011 ihm bernomtnen. Seine
©rfd;einuttg roar bis heute blof; ©eroalt, feine ßehre blofi
Unterbfiidung ber Verfönlichfeit. ÜBir fanben in feinen
Vtanifeftationen feinen Anlafi, jemals etroas Anderes 311

feheit als ©eroalt."
VSenn bie 3roeifler nidj-t 3iifällig Anhänger Der alt»

preufcifchen töerrlidjfeit fein follten, io fei ihnen 3ttgegeben:
Der Vorrourf ift berechtigt. Sago3 roeife Das fehr roohl.
©r felber fagt: „Dem So3ialismtts fteht heute nur noch

eins im ÄBeg: Der So3ialistnus." SBenn bie Daftif Des

Sosialismus immer feinem SBefeit entfprochen hätte, fein
Sieg roiirbe fchon erfochten fein. Dies 3ugeftänDnis fcheint
Die ©iuroürfe Der ffiegner nodj> mehr 3U berechtigen. „$at
9?aga3 nicht einfad) Dem VSort So3ialismus feinen eigenen
ibealiftifdjen Segriff untergefdjoben? Verroanbelt er nicht
in feinem eigenen hint Den Deufel in einen ©ngel, Sdjroarj
in Vofenrot? SBiirbe er nicht ehrlidjerroeife beffer auf ben

Vinnen bes So3ialismus oer3id)ten unb feine eigene Sache
mit bent Vamett nennen, ber ihr gebührt: ©hriftentuin? ©s
roirb ihm bod) nicht gelingen, Die orthoDoien Solfchetpiften
3tt übertölpeln unb 311 oerleiten, anders 3U fein, als fie find."

Vun, biefe Suchbefpredjung roill nidjt Volitif treiben,
fonbern auf Die Vebeutung Der flehten Sdjrift oon Vagaj
hinroeifen. ASenn Die Anrufung oerfdjiiebener Vîeinungeit
Da unb Dort ©ebattfen roedt, finb ASorte nidjt untfonft ge=

fdjeljen, fonbern erreichen biefelben 3toede, Die Vagas oer»

folgt. i : I

Sache Der fo3ialiftifdjeti Varteien unb ihrer Führer roirb
es fein, über ihre 3ugel)örigfeit 311m einen ober andern ßager
31t entfdjeiben, Sache ber Vid)ffo3iciliften aber, fid) mit Den

3eitproblemen ernfthaft 3U befchäftigert, unb je nadjbem Das

©rgebnis Der Sefdjäftigiing 31t einer fo3iatiftifdjen ober einer
andern ileberjettgung führt, biefe lfeber3eugung 311 oertreten.
3u oertreten inbeffeu mit jenen geiftigen Staffen, bie Vaga3
anruft. ASer Dies tut, hat als roirklidjer und aftioer Demo»

trat Das Vedjt erroorben, auf3utreteri gegen Die ßöfung ber

llttgebulbigen, an, der Demokratie Ver3roeifelten, mit Dem

©eifte Der ©eroalt ©etauften, gegen Die ßöfuttg Der Soi»
fdjeroiften alfo. Die Vaffioett aber befihett ein foldjcs Vedjt
nicht.. '

Denn Die Demofratie foil fein Sdjlaffiffen fein, Darauf
fid> bequem ruhen läfjt, inbcffen ber Staat an allen Hebeln
erfranft. —• -kh-
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Bolschewismus geht varan zu Grund: Er ist in seinem Wesen
eine Spielart des vom Sozialismus bekämpften Klassen-
Prinzips. - l

^

Zu welchen Greuelerscheinungen führt doch der Gewalt-
sozialismus: Sozialistische Soldatenräte! Sozialistischer
Militarismus! Die Rechnung für den Betrug wird der
Sozialismus bezahlen müssen. So wie das Urchristentum
seine Erhebung zur Staatsreligion Roms mit dem Verlust
seiner weltumfassenden Kraft büßte, so wie Zwingli den
bloßen Versuchs mit Waffengewalt die freie Predigt der
reformierten Lehre in den innern Kantonen zu erzwingen,
bei Kuppel mit seinem Leben sühnte, so würde der Sozialis-
mus die Verleugnung seiner Er und sähe mit dem fllrchter-
lichsten Fiasko seiner Forderungen zu bezahlen haben. Denn
es bleibt wahr: ,,Mit Hellebarden kann man den Glauben
nit yngeben."

Die Ursache der sozialistischen Entgleisung besteht in
dem Mangel an Glauben. „Gewalt ist Glaubensersatz."
Man kann die Stärke einer Ueberzeugung gerade daran er-
kennen: Je weniger Gewalt sie anwendet, um sich durch-
zusehen, um so stärker ist sie. Das Christentum hat in der
Zeit seines Duldens und Leidens die Gewalt Roms über-
wunden, allein durch die Treue an seinen Grundsähen. Denn
„es gibt keine so starke Triebkraft der Geschichte, als die
freie Macht einer Wahrheitsüberzeugung".

Man fragt nach den Gründen, weshalb die Gewalt auf
die Dauer wirkungslos bleibt oder durch Gegenwirkungen
paralisiert wird. Der wichtigste besteht in der Erzeugung
der Reaktion, die um so stärker wird, je brutaler die Gewalt
wirkte. Ein schlimmer Trug auch spielt immer mit, um die

Diktatur zu äffen: Unter ihrem Regime kann sie das eigene
Denken fessellos verbreiten, aber sie zieht die Nachbeter
und Augendiener an. So dürfte wahrscheinlich unter einer
proletarischen Diktatur die sozialistische Lehre ungehemmt
verkündigt werden und Anhänger in Massen werben. Aber
was für Anhänger! So wenig wie auf Namenchristen wird
n,an auf Namensozialisten rechnen dürfen. Sie stellen die

stets verfügbare Ueberläufermasse dar, die im Augenblick
eines Aufstandes der Unterdrückten, verstärkt durch die un-
ausbleiblich auftretenden Enttäuschten, der Gegenrevolution
Verräterdienste leisten.

Ein Element enthält indessen die bolschewistische

Methode, das Nagaz akzeptiert: Das Element der Unbe-

dingtheit. Unbedingtes Fordern im Verein mit schärfstem

Kampf macht gerade die Anwendung von Gewalt über-
flüssig. Einen Widerspruch zwischen Kampf und Gewalt
kann man nur bei laxer Begriffstrennung finden: Kampf
bedeutet nicht Gewalt. Gewaltanwendung ist niedrige Form
des Kampfes. Höhere Form ist der geistige Kampf. Freilich
kann der Sozialismus, wenn er Politik sein will, auf Erobe-

rung politischer Macht nicht verzichten, wenngleich er als
Religion, denn das ist er zur Hälfte, die sozialen Förde-
rungen als sittliche Prinzipien, als den Willen Gottes ver-
tritt. Wenn er aber die Politik mit den Waffen des Geistes

führt, steht er im Einklang mit der religiösen Seite seines

Wesens. Dieser besten Seite entspricht aber gerade die Un-

bedingtheit der Forderungen.
Streik als Arbeitsverweigerung, Antimilitarismus der

Tat als Kriegsstreik sind für Ragaz die stärksten Waffen
des Proletariats und bedeuten an sich genommen nicht Ge-

walt, sondern bloß Proteste. Im Widerspruch zum gewalt-
losen Streik des Proletariats stehen rote Armeen und Ar-
beitszwang für die NichtProletarier. Denn in ihnen liegt
Gewalt, während jede Art von Streik an sich bloße Weige-

rungen, der Gewalt zu gehorchen, darstellen. Freilich: Bloß
die Streiks „an sich"

Zum geistigen Kampf gehören die bisher allzusehr ver-
nachlässigten Arbeiten der Aufklärung, der sozialistischen

Pressereform, der Weiterentwicklung des Sozialismus aus
seinen materialistischen Hüllen zu seiner geistigen Gestalt.
Damit tritt Ragaz bewußt in Gegensah zu den geistigen

Vätern der sozialdemokratischen Bewegung: Marx und
Hegel. Er lehnt Hegels Staatsvergötterung ab, damit aber
unausgesprochen das Evangelium der Verstaatlichung, mit
dem eigentlich in der Praxis weniger Ernst gemacht werden
wird als in der Theorie. Wenigstens wird man zwischen
Staats-Besitz und -Betrieb unterscheiden. Nagaz steht für
eine umfassende Demokratisierung der Jndustriearbeit ein.
Das System der Arbeiterräte, das mit dem Bolschewismus
nichts zu tun hat, scheint ihm die Verwandlung des Abso-
lutismus in der Jndustriearbeit in eine demokratische Form
zu ermöglichen. Ein solches System beruht auf immer sich

erneuernder Verständigung und schließt Gewalt aus. „Da-
durch gewinnt die Arbeit die herrschende Stellung im Pro-
duktionsprozeß", „jetzt schon, nicht erst in hundert Jahren."

Es ist ersichtlich: Ragaz lehnt den bureaukratischen
Staatsapparat und dessen grob aufgefaßten Abklatsch, den
sozialisierten Produktionsapparat ab. An seine Stelle seht
er die föderalistisch, gedachte, von unten aufgebaute Gliede-
rung des Volkes. In dieser gegliederten Masse spielt die
Hauptrolle der schöpferische Geist, den Kurt Eisner in seiner
großen Seele angerufen und verkörpert hat. Persönlichkeit
tritt an Stelle des Schemas, Freiheit an Stelle der Gewalt,
Geist an Stelle der Materie, das Organische an Stelle des
Maschinelle», Sozialismus an Stelle der Diktatur, Demo-
kratie in ihrer höchsten und umfassendsten Bedeutung an
Stelle des Autoritätsstaates.

Ich sehe die Gegner des Sozialismus die Brauen hoch-
ziehen und sagen: „Wenn das der Sozialismus sein soll,
dann haben wir bisher wenig von ihm vernommen. Seine
Erscheinung war bis heute bloß Gewalt, seine Lehre bloß
Unterdrückung der Persönlichkeit. Wir fanden in seinen
Manifestationen keinen Anlaß, jemals etwas Anderes zu
sehen als Gewalt."

Wenn die Zweifler nicht zufällig Anhänger der alt-
preußischen Herrlichkeit sein sollten, so sei ihnen zugegeben:
Der Vorwurf ist berechtigt. Nagaz weiß das sehr wohl.
Er selber sagt: „Dein Sozialismus steht heute nur noch

eins im Weg: Der Sozialismus." Wenn die Taktik des
Sozialismus immer seinem Wesen entsprochen hätte, sein

Sieg würde schon erfochten sein. Dies Zugeständnis scheint
die Einwürfe der Gegner noch mehr zu berechtigen. „Hat
Nagaz nicht einfach dem Wort Sozialismus seinen eigenen
idealistischen Begriff untergeschoben? Verwandelt er nicht
in seinem eigenen Hirn den Teufel in einen Engel, Schwarz
in Rosenrot? Würde er nicht ehrlicherweise besser auf den

Namen des Sozialismus verzichten und seine eigene Sache
mit deni Namen nennen, der ihr gebührt: Christentum? Es
wird ihm doch nicht gelingen, die orthodoxen Bolschewisten
zu übertölpeln und zu verleiten, anders zu sein, als sie sind."

Nun, diese Buchbesprechung will nicht Politik treiben,
sondern auf die Bedeutung der kleinen Schrift von Ragaz
hinweisen. Wenn die Anrufung verschiedener Meinungen
da und dort Gedanken weckt, sind Worte nicht umsonst ge-
schehen, sondern erreichen dieselben Zwecke, die Nagaz ver-
folgt. >

Sache der sozialistischen Parteien und ihrer Führer wird
es sein, über ihre Zugehörigkeit zum einen oder andern Lager
zu entscheiden, Sache der Nichtsozicilisten aber, sich mit den

Zeitproblemen ernsthaft zu beschäftigen, und je nachdem das
Ergebnis der Beschäftigung zu einer sozialistischen oder einer
andern Ueberzeugung führt, diese Ueberzeugung zu vertreten.
Zu vertreten indessen mit jenen geistigen Waffen, die Ragaz
anruft. Wer dies tut, hat als wirklicher und aktiver Demo-
trat das Recht erworben, aufzutreten gegen die Lösung der

Ungeduldigen, an, der Demokratie Verzweifelten, mit dem

Geiste der Gewalt Getauften, gegen die Lösung der Bol-
scheuchten also. Die Passiven aber besitzen ein solches Recht

nicht.. '

Denn die Demokratie soll kein Schlafkissen sein, darauf
sich bequem ruhen läßt, indessen der Staat an allen Uebeln
erkrankt. ^ -Kb-
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